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6i, wer bat denn über Had)t
Bufd) und Felder überfponnen?
Deine Boten wandeln facht —
Berbft, du baft das Spiel gewonnen

£Mf)f)erbft.
Von Alfred buggenberger.

Wie ein Baud) aus füärcbenland
£iegt es über 5Iur und Beiden.
Berbft, an deiner lieben Band
£ernt man lelfe fid) befd)eiden.

Beiße Wünfe fcblafen ein,
Im Verzicht erîcbweigt die Klage —
Kommt mit eurem milden Schein,

Selige Septembertage!
(flus: Ole Stille der Beider.)

®te unterbrochene 9îheinfahrt.
SSon 2B i l h e I m S <h ä f e r.

IV.

9lm Sftorgen eqählte ihm bie SBirtin unb fcbüttelte
mit ©ouoernantenftrenge ben Stopf ba3u, baff ber fteinerne
9Jtann auf bem SOtarttbrnnnen in ber grübe ben Solbaten»
mantel unb bie SJtüfce bes 23ürgermeifters umgehabt bätte,
bie ber alte Serr als ©rinnerungsftüde feiner Sugenb notb
immer in ©hren hielte. Sie fanb bie Späffe nid)t mehr
feitt unb tabeltc bie Sangmut ber Obrigteit; ihn felber
(ab fie nicht an babei, aber Sohannes mertte bocb, roie er
als Seilnebmer im 93erbad)t mar, unb es ärgerte ihn, oor
bem Sürgcrmeifter bamit bloffgeftellt 3u fein. Vorläufig
aber berührte ihn bas roenig, meil er auf bem Sdjtadjtfelb
feiner Sräume mit ber Iüfternen Hoffnung aufgemacht mar,
bie grau am ^aoillon 3u treffen. Seitbem ihr bloßer ?ln»

blid ihn mit ber Unabroenbbarteit einer Sd)idfalsfügung
nad) Stlingenbad) 3urüd geführt hatte, fühlte er fid) fremben
9Käd)ten in ihm ausgeliefert, benen er mit Iteberlegungen
unb ©ntfcblüffen nid)t mehr begegnen tonnte. î>er ba oben

badjte unb bas gür unb SBiber feiner ©ebantentetten in
bie SBagfcbalen legte, mar ein anberer, als ber ihn trieb,
ben Stopf mit biefem Sallaft auf ben 23erg 3U tragen,
mo er aus ber Begegnung im ÏBeinberg ficher nichts er»

marten tonnte —- um bennod) eilig hinauf 3U ftreben.

©r fanb bie grau nicht, roie er es gleich gemuht hatte;
aber als er an ben Spuren 3U merfen glaubte, bah fie

fd)on früh 3ur 2Irbeit bageroefen märe, oerroünfd)te er feine

JÖangfdjläferei unb ftrid) banach ben gan3en SDtorgen auf ben

Sähen herum, immer ben $aüilIon im 3Iuge haltenb, ob

fie nid)t roiebertäme. 23coor er nadj einem ebenfo oerbriehlid)
hingelungerten fRadjmittag ins ©olbene gab 3um Utbenbftat
bes Sfürgermeifters ging, roie er oerfprodfen hatte, fdjrieb
er ihr einen Srief, barin er fie in aller ©infalt bat, am
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anbern Sdlorgen früh um fieben Uhr am ipaoillon 3U fein;
er unter3eid)nete ben Srief nicht unb oerflaufulierte ihn fo,
bah fie allein ben Sinn beuten tonnte, trug ihn mit grirn»
miger ©ntfdjloffenheit 3ur ^Soft unb erfd)ien banad) im ©ol»
benen gah. ©r fanb ba an einem langen gamilientifd) mie
im Ser3og oon Viaffau, nur in ber groben 2Birtsftube, ben

®erroalter mit bem Ißutttamerbart unb ber Sagbjoppe, feinen
Sruber, ben langen Pfarrer, Der eine bebenflidje SBeinnafe
hatte, fonft aber mit feinem ausrafierten 23adenbart einem
nüchternen ©nglänber glich, unb noch einige anbere Seute,
bie abfeits unb beutlid) einen 9tang tiefer fahen.

Der Sürgermeifter mar trob feinen mißbrauchten Soi»
batenftüden bei guter Saune unb augenfcheinlich in ber

Wbficht, fid) ber Sänfeleien burch eigene S<her3e 3U er»

mehren. 3ljn begrühte er befonbers jooial, als ob er ihm
mihtraute unb es nicht 3eigen mollte, ftetlte ihn auch ben

anbern Serren oor, bie toeniger oon bem hergelaufenen
fReuling 3U hatten fchienen unb ihn taum beachteten, fobah
er als ftummer 3ufdjauer ihres Statfpiels, bas er nicht

oerftanb, babei fah unb feinen Sßein mit ber Serrounberung
tränt, roas er eigentlich mit feiner grünen 3ugenb bei biefen

Sonoratioren mollte. 23is taum nad) einer halben Stunbe
bie fonberbare Situation eine unerroartete Söfmtg fanb.

Sßeil nämlich ber Sürgermeifter, ber ein ©holeriter
mar unb mit feinen fRanbbemerfungen einen ©rer3ierbof
aufführte, beim Stat iPed) hatte unb Spiel auf Spiel
oerlor, roorüber er nach ber Utrt foldjer Spieler gehänfelt
unb mit allerlei Spott getröftet rourbe: roarf er, noch eben

lachenb unb bann fchon puterrot oor 3orn bie Starten hin,
brohte als Sürgermeifter ben geierabenb früher 3U bieten;
unb meil er augenfcheinlich bas Sebürfnis fühlte, einen oer»

nünftigeren 5lnlaß als fein Spielpech ober bie Sänfeleien

Li, wer hat denn über Nacht

kusch und Seiden llbersponnen?
veine Koten wandein sacht

kerbst, du hast ctas Zpiei gewonnen I

Frühherbst.
Von ZIfred kuggenberger.

Wie ein hauch aus Märchenland
Liegt es über Siur unci keiden.
Kerbst, an deiner lieben kand
Lernt man leise sich bescheiden.

keiße Wllnse schlafen ein,
Im Verricht erschweigt die Klage —
Kommt mit eurem milden Schein,

Selige Septembertage!
<NU5- v!e 5t!!>e äer ZeI<Ier.>

Die unterbrochene Rheinfahrt.
Von Wilhelm Schäfer.

IV.

Am Morgen erzählte ihm die Wirtin und schüttelte
mit Eouvernantenstrenge den Kopf dazu, daß der steinerne
Mann auf dem Marktbrunnen in der Frühe den Soldaten-
mantel und die Mütze des Bürgermeisters umgehabt hätte,
die der alte Herr als Erinnerungsstücke seiner Jugend noch

immer in Ehren hielte. Sie fand die Spässe nicht mehr
fein und tadelte die Langmut der Obrigkeit: ihn selber
sah sie nicht an dabei, aber Johannes merkte doch, wie er
als Teilnehmer im Verdacht war, und es ärgerte ihn, vor
dem Bürgermeister damit bloßgestellt zu sein. Vorläufig
aber berührte ihn das wenig, weil er auf dem Schlachtfeld
seiner Träume mit der lüsternen Hoffnung aufgewacht war,
die Frau am Pavillon zu treffen. Seitdem ihr blotzer An-
blick ihn mit der Unabwendbarkeit einer Schicksalsfügung
nach Klingenbach zurück geführt hatte, fühlte er sich fremden
Mächten in ihm ausgeliefert, denen er mit Ueberlegungen
und Entschlüssen nicht mehr begegnen konnte. Der da oben

dachte und das Für und Wider seiner Eedankenketten in
die Wagschalen legte, war ein anderer, als der ihn trieb,
den Kopf mit diesem Ballast auf den Berg zu tragen,
wo er aus der Begegnung im Weinberg sicher nichts er-
warten konnte ^ um dennoch eilig hinauf zu streben.

Er fand die Frau nicht, wie er es gleich gewußt hatte:
aber als er an den Spuren zu merken glaubte, daß sie

schon früh zur Arbeit dagewesen wäre, verwünschte er seine

Langschläferei und strich danach den ganzen Morgen auf den

Höhen herum, immer den Pavillon im Auge haltend, ob

sie nicht wiederkäme. Bevor er nach einem ebenso verdrießlich

hingelungerten Nachmittag ins Goldene Faß zum Abendskat
des Bürgermeisters ging, wie er versprochen hatte, schrieb

er ihr einen Brief, darin er sie in aller Einfalt bat, am
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andern Morgen früh um sieben Uhr am Pavillon zu sein:

er unterzeichnete den Brief nicht und verklausulierte ihn so,

daß sie allein den Sinn deuten konnte, trug ihn mit grim-
miger Entschlossenheit zur Post und erschien danach im Gol-
denen Faß. Er fand da an einem langen Familientisch wie
im Herzog von Nassau, nur in der großen Wirtsstube, den

Verwalter mit dem Puttkamerbart und der Jagdjoppe, seinen

Bruder, den langen Pfarrer, der eine bedenkliche Weinnase
hatte, sonst aber mit seinem ausrasierten Backenbart einem

nüchternen Engländer glich, und noch einige andere Leute,
die abseits und deutlich einen Rang tiefer saßen.

Der Bürgermeister war trotz seinen mißbrauchten Sol-
datenstücken bei guter Laune und augenscheinlich in der

Absicht, sich der Hänseleien durch eigene Scherze zu er-
wehren. Ihn begrüßte er besonders jovial, als ob er ihm
mißtraute und es nicht zeigen wollte, stellte ihn auch den

andern Herren vor, die weniger von dem hergelaufenen
Neuling zu halten schienen und ihn kaum beachteten, sodaß

er als stummer Zuschauer ihres Skatspiels, das er nicht
verstand, dabei saß und seinen Wein mit der Verwunderung
trank, was er eigentlich mit seiner grünen Jugend bei diesen

Honoratioren wollte. Bis kaum nach einer halben Stunde
die sonderbare Situation eine unerwartete Lösung fand.

Weil nämlich der Bürgermeister, der ein Choleriker
war und mit seinen Randbemerkungen einen Ererzierhof
aufführte, beim Skat Pech hatte und Spiel auf Spiel
verlor, worüber er nach der Art solcher Spieler gehänselt
und mit allerlei Spott getröstet wurde: warf er, noch eben

lachend und dann schon puterrot vor Zorn die Karten hin,
drohte als Bürgermeister den Feierabend früher zu bieten:
und weil er augenscheinlich das Bedürfnis fühlte, einen ver-
nünftigeren Anlaß als sein Spielpech oder die Hänseleien


	Frühherbst

